Der Vollsſreund 


Oplatu pocztowa uiszezona ryczaltowo, 
Einzelpreis 20 Groſchen. 


Wochenſchrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Land. 


Verlags-Geſellſchaſt „bibertas" m. b 6 
L 0 1 Detrikauer Strafe 86 Geldfendungen 
und Zuſchriſten find an den Derlag zu richten. 


Nr. 49 


Die Volkszählung und 


Am 9. Dezember beginnt die zweite Volkszählung in 
Polen. Es iſt an dieſer Stelle ſchon wiederholt auf ihve 
Wichtigkeit und Bedeutung hingewieſen worden. 

Wir wollen heute noch einmal in aller Kürze auf die 
wichtigſten Momente bei der Volkszählung aufmerklſam 
machen. 

Die Ergebniſſe der Zählung ſind geheim. Die 
Zählungsergebniſſe werden nicht etwa den Steuer — oder 
Verwaltungsbehörden vorgelegt, ſondern gelangen in das 
Statiſtiſche Hauptamt, wo fie wiſſenſchaftlich be⸗ 
arbeitet werden, um ein getreues Spiegelbild des Geſamt⸗ 
lebens unſers Staates zu liefern. 

Es darf alſo niemand irgendwelche nachteilige Folgen 
für ich und die Seinen befürchten, ſondern er kann und 
muß alle Fragen des Zählungskommiſſars gewiſſenhaft 
beantworten. 

Gewiſſenhafk. Darauf kommt es an. Die Aus⸗ 
jagen und Angaben müſſen der Wahrheit entſprechen. 

Für uns Deutſche in Polen iſt es außerordentlich 
wichtig, daß wir die Frage nach der Mutterſprache 
liezyk ojczysty) gewiſſenhaft und wahrheitsgemäß beant⸗ 
worten. Auf Grund dieſer Antworten wird man ſpäter 
die Zahl der Deutſchen hierzulande berechnen. Von die 
ſen Antworten wird es abhängen, ob wir mit unſern An⸗ 
ſprüchen auf deutſche Schulen, auf Pflege der deutſchen 
Sprache in Kirche, Schule und Haus bei den maßgebenden 
Stellen Gehör finden werden oder nicht. Wird unſere 
Zahl groß erſcheinen, ſo wird man mit unſern Belangen 
rechnen, ſollten viele von uns aus Furcht oder andern 
„Gründen“ ihre Mutterſprache verleugnen, ſo würden ſie 
dadurch unſer Geſamtvolkstum ſchwer ſchädigen. 

Bei der letzten Volkszählung haben viele der unſern 
in dieſer Beziehung ſtark gefündigt. Wenn ſich in einem 
Dorf mit über 600 Evangeliſchen nur 10 als Deutſche be⸗ 
aknnt hatten, jo mußten doch folgerichtig alle übrigen als 
Polen angeſehen werden. Das iſt auch der Fall geweſen. 
Sogar polniſche Gelehrte haben darüber ihre Verwunde⸗ 
rung zum Ausdruck gebracht, wenn ſie in ſolch ein Dorf 
gekommen ſind, das auf Grund der Volkszählung als cin 
polniſches galt, und ihnen nun auf ihre Fragen gar nicht 
oder nur ſehr mangelhaft polniſch geantwortet wurde. 
Solche aus der Furcht oder der Unwiſſenheit heraus⸗ 
geborenen „Notlügen“ machen ja den ganzen Wert der 
Vollszählung fraglich und ihre Ergebniſſe unzuverläſſig. 

Möge daher diesmal kein Deutſcher fein 
Volkstum, feine Mutterſprache verheimlichen oder ver 
leugnen 
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13. Jahrgang 


wir Deutſchen Polens 


Für die unmündigen Kinder antworten die Eltern, 
der Vater oder die Mutter (wenn der Vater tot oder ab⸗ 
weſend iſt). 

Möge auch von der reiferen Jugend niemand feine 
Mutterſprache aus falſchem Stolz oder falſcher Scham ver 
leugnen. Unſere Mutteripeage war die deutſche. iſt 
es und wird es bleiben 
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| Seine, Giuſprüche. 


Eingaben an ſämtliche Orts⸗ und tral⸗Behörden. 
Klagen, Denkſchriften. Verträge, Statuten, Ueber⸗ 
ſezungen in allen Sprachen. äßige Pfeife. 
„Powszechne Biuro“ G. m. b H, Lodz, 
Pioirkowska 90, 


Und verlaſſe niemand in den Tagen vom 9. bis zum 
11. Dezember ſeinen Wohnort, wen nicht gerade drin⸗ 
gende Notwendigkeit dazu zwingt. Für jeden Fall aber 
ſorge man, daß wenigſtens ein erwachſenes Familten⸗ 
glied zu Haufe anweſend ſei, damit dem Zählungskom⸗ 
miſſar auf ſeine Fragen fachkundige Antwort erteilt wer⸗ 
den kann. 

Man achte auch darauf, daß der Kommiſſar genau 
die Auskunft in den Zählungsbogen eintrage, die 
man ihm erteilt hat. 

Dem Zählungskommiſſar muß gejagt werden, daß das 
Familienhaupt den Fragebogen nur dann unterſchreiben 
wird, wenn alle Ausſagen jo eingetragen werden, wie fie 
gemacht wurden. 

Sorgen wir alle dafür, daß die „Sünden“ bei der letzten 
Volkszählung ſich diesmal nicht wiederholen. Jeder 
Deutſche, ob alt oder jung, antwortet auf die 
Frage: Jezyk ojezysty: — Niemiecki, 

J. Will. 


Deine Mutterſprache iſt deutſch! 


Obgleich es eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein ſollte, daß 
jeder Deutſcher am 9. Dezember in die Rubrik des Volks⸗ 
zühlungsfragebogens, der von der Mutterſprache (jezyk 
oiezysty) handelt, das Wort: niemiecki — deutſch — hin⸗ 
einſchreiben wird, ſcheint hin und wieder ein Volksgenoſſe 
aus Aengſtlichteit gewillt zu ſein, zu lügen und die pol⸗ 
niſche Sprache als ſeine Mutterſprache anzugeben. Dieſen 
— gottſeidank nur wenigen — Angſtmeiern iſt zu jagen, 
daß ihre Angſt unberechtigt iſt. Die Regierung hat aus: 
drücklich bekannt gegeben, daß die ausgefüllten Fragebogen 
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nur ſtatiſtiſchen Zwecken dienen werden. Keine irgendwie 
geartete Behörde wird ſie zu Geſicht bekommen. Es braucht 
alfo niemand zu fürchten, daß die X⸗ oder Y⸗Behörde da⸗ 
von erfahren wird, daß er bei der Volkszählung nicht ge⸗ 
logen, ſondern der Wahrheit die Ehre gegeben hat. 

Vertreter gewiſſer Amtsſtellen, die zur Aufklärung 
der Volkszählungskommiſſare berufen wurden, find über 
den Rahmen ihres Auftrags hinausgegangen, indem fie 
die Kommiſſare irreführten, indem ſie fie „belehr⸗ 
ten“, daß das Polniſche als Mutterſprache anzugeben ſei, 
wenn der Befragte dieſe Sprache auch nur ſchwach be⸗ 
herrſche. Wir ſtellen hiermit ausdrücklich feſt, daß dem 
nicht fo iſt. Kein Menſch beherrſcht ſeine Mutterſprache 
ſchwach. Wer das Polniſche nur ſchwach beherrſcht, be⸗ 
weilt damit, daß er kein Pole iſt. Seine Pflicht iſt es, 
eine wirkliche Mutterſprache anzugeben. 

Der Deutſche kennt nur eine Mutterſprache: 
die deutſche! 


forfanty in Bromberg 


Am 22. November war der letzthin im Breſt⸗Prozeß 
als Zeuge vernommene Senator Korfanty Gaſt der hie⸗ 
ſigen Chriſtlichen Demokratie, deren gegenwärtiger Vor⸗ 
ſitzender er iſt. Um 12 Uhr mittags ſand im Schützenhaus 
eins Verſammlung ſtatt, die nach dem „Dziennik Bydgo⸗ 
sti“, der ausführlich über die Vorgänge berichtet, von Tau⸗ 
ſenden von Perſonen beſucht war. Angeblich hätten etwa 
2000 Perſonen vor dem Hauſe umkehren müſſen, da für 
ſie kein Platz mehr war. Nach der Begrüßung durch den 
Bezirksvorſitzenden der Chadecja, Formanſki ergriff Kor⸗ 
ſanty das Wort und führte nach dem genannten polniſchen 
Blatte etwa folgendes aus: 

Durch das Land geht eine Welle der Enttäuſchung. 


Man zweifelt an der Kraft und der Zukunft der 
Nation. 


Vas Land hat ſich in einen wirtſchaftlichen Friedhof ver⸗ 
wandelt, wenn wir nach Schleſien, nach Lodz, nach dem 
Kohlenbecken von Dombrowa oder nach Bromberg ſchauen. 
Die Kader der Arbeitsloſen wachſen, das flache Land und 
die Städte verarmen. Man darf nicht ſagen, daß dies al⸗ 
les nut der düſtere Reflex und die Folgen der allgemeinen 
Weltkriſe ſind. Beſonders da zur Zeit der günſtigen Kon⸗ 
junktur, als die Millionen für die ausgeführte Kohle aus 
dem Ausland uns zufloſſen, die Nach⸗Mai⸗Regierungen 
dies ihrer Umſicht und ihrem Verdienſt zuſchrieben. Kein 
gerecht denkender Menſch wird die Schuld an der polniſchen 
Kriſe zu 100 Prozent der jetzigen Regierung zuſchreiben, 
aber niemand darf auch dies alles zu 100 Prozent der all⸗ 
gemeinen Weltkriſe aufhalſen wollen. 

Es war leicht zu regieren, ſo lange es reichlich Geld 
gab. Aber das Geld brannte den Sanierern auf die Fin⸗ 
ger wie bei dem ſprichwörtlichen armen Kerl, der plötzlich 
teich geworden iſt. 

Man warf das Geld nach rechts und links 
mit vollen Händen hinaus 
und dachte nicht an die bibliſche Warnung, daß auf die ſet⸗ 
ten Jahre auch magere folgen würden. Der rote Erzſanie⸗ 
zer Moraczewſti rief, man müßte denjenigen Miniſter 
ſtäupen, der irgendetwas für die ſchlechten Zeiten zurück⸗ 
legen würde. Der gewiſſenhafte Bericht der Oberſten 
Kontrollkammer las eine Menge Blüten aus dieſer fatalen 
Regierungszeit zuſammen. Dazu kommt die Anfähigkeit 
der Regierung, die ſich mit dem Mantel der „freudigen 
Schaffenskraft“ drapierte. Durch die Agrarpolitik der Re⸗ 
gierung ſtoßen wir den polniſchen Bauer in den Abgrund. 
Wir bauen mit Luft Moscice, obgleich das von Deutſchland 
übernommene Chorzow für unſeren heimiſchen Bedarf 
ausreichte und noch eine Ausfuhr geſtattete. Das Ergebnis 
iſt. daß weder die eine noch die andere Fabrich volle Bes 
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ſchäftigung und vollen Abſatz hat. Die Regierung drang 
nach deutſchem Muſter darauf, die Inbuſtrie zu rationali⸗ 
ſieren und zu amerilanifieren. Heimiſches Kapital gab es 
nicht, denn die beijpielloje fiskaliſche Schraube ſog alles 
Bargeld an ſich und geſtattete keine Erſparniſſe. 


Heute find in Polen die Gerichtsvollzieher jajt 
die einzigen, die noch reich ſind. 


Der Reit borgt oder verkauft. And unſere Fabriken haben, 
einem ſchlimmen Rate folgend, ſich auf Kredit zu amerika⸗ 
niſieren begonnen, ohne ſich nach Abſatzmärkten für ihre 
Erzeugniſſe umzuſehen. Heute find fie ſoweit, daß fie dies 
mit dem Bankerott bezahlen müſſen. 95 Prozent unſerer 
Walzeiſen⸗Erzeugniſſe gehen nach Rußland. Die Kalkula⸗ 
tion und Transaktion wird auf der Grundlage des eng⸗ 
liſchen Pfundes abgeſchloſſen, von dem man ſchrie, daß ſein 
Zuſammenbruch Polen nichts anginge. Die Sſowjets er⸗ 
hielten 18 monatliche Kredite, das engliſche Pfund fiel um 
30 Prozent, die ruſſiſche Kreditfähigkeit wird geringer, und 
unſere Induſtriellen haben mit Sſowjiet⸗Wechſeln gefüllte 
Portefeuilles. Das alles ſind die bedauerlichen Folgen des 
Mangels eines wirtſchaftlichen Programms auf ſeiten der 
Regierung. Aber wer nach dem Programm zu fragen ſich 
erfühnte, der war ſtaatsfeindlich. Noch größer find die 
moraliſchen Verluſte. Man braucht die moraliſchen Schä⸗ 
den der verhüllten Diktatur nicht erſt aufzuzeigen. 


Jede Diktatur, die ſich auf die brutale phyſiſche 
Macht ſtützt, auf eine privilegierte Clique und 
auf die allgemeine Demoraliſation, führt zum 
Zuſammenbruch des Staates. den ſie regiert. 


Sie erweckt auch kein Vertrauen im Ausland, wofür das 
befreundete Frankreich den Beweis liefert, das uns An⸗ 
leihen verweigert bis zur Beruhigung und normalen Ge⸗ 
ſtaltung unſerer Zuſtände im Lande. Die Diktatur kann 
ohne ein dichtes Spionagenetz nicht beſtehen, und in Polen 
umgibt man damit beſonders die Leute, die die Grenz⸗ 
pfähle ſetzten für das wieder freie Vaterland. Ein ab⸗ 
ſchreckendes Beispiel der Diktatur bleibt Breſt. Der Gipfel 
von alledem iſt, daß in dem Prozeß gegen die Breſter 
Häftlinge es nicht einmal geſtattet iſt, Breſt zu erwähnen. 
Man darf nichts ſagen von den Martern und von den 
Drohungen mit Erſchießen auf Befehl und auf Befehl einer 
Perſon — im Widerſpruch mit den Grundſätzen des Rechts. 
Mag Koſtek⸗Biernacki klagen, wir werden den Wahrheits⸗ 
beweis im einzelnen erbringen. 

Wir haben für ein anderes Polen gelämpft, 

für ein wieder freies Polen, das das Recht achtet und die 
bürgerliche und menſchliche Würde und namentlich die Ge⸗ 
rechtigteit. Dieſen Kampf müſſen wir weiterführen gegen 
eine handvoll Leute, die, nachdem ſie zur Macht gelangt 
find ſich mit dem Staat und ſeinen Intereſſen identifizie⸗ 
ren nach dem Muſter der früheren Kaſte der Schlachta. 
Wir müſſen den Kampf durchführen bis zum Siege, aber 
mit legalen Mitteln und nach den Grundſätzen der chriſt⸗ 
lichen Ethik und der öffentlichen Moral, denn wer für das 
Recht kümpft, darf es nicht brechen. 
Der Redner ſchloß: 

„Wir müſſen wachſam ſein, denn die Dittaturen 
brechen manchmal unverhofft zuſammen. Es geſchieht 
dies, wenn die diktatoriſche Gewalt der ſich türmenden 
Schwierigkeiten nicht mehr Herr werden kann oder wenn 
die Persönlichkeit, auf der allein man nicht das Schicksal 
eines Volkes aufbauen kann, aus der Arena des Lebens 
für immer verſchwindet. Wenn wir um die Rütkkehr 
der Demokratie kämpfen, ſo dürfen wir nicht vergeſſen, 
daß dieſe Demokratie nicht bloß eine Fülle von bürger⸗ 
lichen Rechten darſtellt, ſondern ein ſehr hartes Geſchäft 
und die Verantwortlichkeit jedes einzelnen für das 
Ganze.“ 

Der Nede folgte, wie der „Dziennik Bydgoſki“ berich⸗ 
tet, lange dauernder Beifall. 
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Eine halbe Million aus Polen für 
das polniſche Schulweſen im Ausland 


Am 22. November fand in Warſchau die Liquidations⸗ 
verſammlung des Komitees zur Feier des 25jährigen 
Kampfes um die polniſchen Schulen ſtatt. Das Komitee 
beſchloß ſich zu liguidieren und gleichzeitig aus dem gegen⸗ 
wärtigen Vermögen einen eiſernen Fonds für das polni⸗ 
ſche Schulweſen im Ausland zu ſchaffen. Auf der Ber 
ſammlung, auf der dieſer Beſchluß gefaßt wurde, iſt der 
Kultusminiſter Jendrzejewicz zum Vorſitzenden gewählt 
worden. Das gegenwärtige Vermögen des Komitees be⸗ 
ſteht aus über einer halben Million Zloty. Davon wur⸗ 
den jofort 240 000 Zloty als Spende für das polnif 
Gymnaſium in Beuthen (Deutſch⸗Oberſchleſien) beſtimmt, 
das gegenwärtig als erſtes polniſches Gym naſium in 
Deulſchland errichtet wird. 
Es wäre für uns Deutſche in Polen ſehr erwünſcht, 
fügt das „Poſener Tageblatt“ dieſes ſeiner Meldung hin⸗ 
zu, wenn die polniſchen Behörden immer an die Tätſache 
der Unterſtützung des polniſchen Schulweſens auch in 
Deutſchland in dieſem Umfang durch die polniſchen Orga⸗ 
Alſationen denken würden. Gebbit der Kultusminiſter des 
Staates iſt an dieſer Unterſtützung für das polniſche Schul⸗ 
weſen im Ausland beteiligt. Was würde man ſagen, 
wenn in Deutſchland unter dem Vorſitz des Neichskullus⸗ 
minters eine Unterſtützung des deutſchen Schulweſens in 
Poſen beſchloſſen würde? 


Schwere Gefängnisſtrafen für 


volendeutſche Redakteure 


Vor dom Kattowitzer Burggericht gelangten eine 
Reihe Preſſeprozeſſe zur Verhandlung. In zwei Füllen 
erkannte das Gericht auf größere Freiheitsſtrafen. So 
erhielt der verantwortliche Redakteur Rajwa vom 
„Volkswillen“ für Veröffentlichung des Artikels 
„Verſtändigung oder Ausrottung“, der ſich mit 
der Minderheitenfrage beſchäftigte, zwei Monate Ge 


Tängnis, In dem Artikel war unter anderem von 
verſchiedenen Verſprechungen des Wojewoden die 


Nede. Zu verantworten hatte ſich weiterhin Redakteur 
Kroczek vom „Oberſchleſiſchen Kurier“ wegen des Arki⸗ 
tels „Magiſtrat Rattowig — ein Sumpf“. In dieſem 
Falle lautete das Urteil auf einen Monat Gefängnis. 


Beſchlüſſe des Hauptrats der 
Nationalen Partei 


Am 22. November tagte der Haupfrak der Nationalen 
Partei, wobei mehrere Entſchließungen gefaßt wurden, in 
denen zur Einhaltung der Geſetze aufgefordert wird, die 
niemand ungeſtraft verletzen dürfe. Bezüglich der Aus⸗ 
landspolitik wird erklärt, daß es notwendig jet, ſich den 
Angriffen Deutſchlands auf Pommerelſen entgegenzuſetzen. 

Eingehend wurde zu der Judenfrage in Polen Stel⸗ 
lung genommen. Es wird erklärt, daß die Zahl der Juden 
in Polen, ihr für die Zukunft drohendes Verhalten, das 
ſich unter der gegenwärtigen Regierung ſtark gefeſtigt hat, 
bewirkten, daß ſich die nationale polniſche Politik mit aller 
Entſchiedenheit gegen die jüdiſche Gefahr wenden müſſe. 
Die Haupturſache der Vorfälle, die den normalen Verlauf 
des Lebens auf den Univerſitäten geſtört hat ſei in der 
wachſenden Agreſſivität der Juden und in der Zurück⸗ 
haltung der polniſchen Bevölkerung der jüdiſchen Ueber⸗ 
Flutung gegenüber zu ſuchen. Zum Schluß wurden folgende 
Drei Forderungen aufgeſtellt: 1. darauf zu drängen, daß 
der polniſche Handel und das polnische Handwek unter⸗ 
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ſtützt werden, indem nur bei Chriſten gekauft wird un 
die Juden auf wirtſchaftlichem Gebiet bekämpft werden 
3. Einleitung eines wirfiamer Kampfes mit dem ſchäd 
lichen jüdiſchen Einfluß auf das polniſche Geiſtesleben un! 
3. Einſchränkung des Studiums der Juden auf den Mittel 
und Hochſchulen. 


Rückkehr der Inden zum Minder 
heitenblock? | 


Das Organ der füdiſchen parlamentariſchen Fraktion. 
der „Nasz Przeglad“ beſchäftigt ſich in einem Arlikel mi 
der Bonkottforderung der Nationaldemokraten. „Die geo 
meinſame Front aller nationalen Minderheiten wurde 
von den Juden revidiert in demſelben Augenblick, als 
ſchwache Ausſichten auf eine polniſch⸗jüdiſche Verſtändr 
gung vorhanden waren. Eine konſequente Verwirklichung 
des nalionaldemokraliſchen Programms, das den Start 
ausſchließlich für den kämpferiſchen Nationalismus und 
Antiſemftismus in Beſchlag nehmen wolle, müſſe natur 
gemäß die jüdiſche Minderheit wieder von Fieſer Politik 
abbringen und zu der Politik der Bildung eines Minder⸗ 
heitenblocks, wie ſie im Jahre 1922 geführt wurde, zuruck⸗ 
werfen. Eine derartige Ausſchließung der Minderheiten 
würde alle Programmunterſchlede und alle tatſächlichen 
Differenzen, die zwiſchen den einzelnen Gruppierungen 
der Minderheiten beſtehen, verſchwinden laſſen. Wenn 
es der Nationaldemokratie gelingt, der polniſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft einzureden, daß mik der jüdiſchen, der dert 
ſchen und der ukrainiſchen Gefahr gekämpft werden müſſe, 
wenn es ihr gelingt, den Grundſatz im innerſtaatlichen 
Leben durchzuſetzen, daß der polnſſche Staat nur für dus 
polniſche Volk da ſei, nicht aber für alle Staatsbürger, 
jo zwingt fie alle Staatsbürger, die Angehörige einer 
Minderheit find, zur Eröffnung einer gemeinſamen Ni 
wehrfront gegen alle Angriffe auf ihre Daſeinsrechte.“ 


Todesurteil gegen einen Ukrainer 

In dem ſeit dem 18. Oktober währenden Prozeß gegen 
14 Mitglieder der ukrainiſchen Militärorganiſation, die 
angeklagt find, einen Ueberfall auf eine Poſtambulanz 
verübt zu haben, wobei ein Poliziſt getötet wurde, iſt am 
26. XI. das Urteil verkündet worden. Dieſes lautet für den 
Hauptangeklagten Datſchiſchin auf Todesſtrafe. 11 Ange 
klagte erhielten 6 Monate bis 15 Jahre Zuchthaus. Zwei 
Angeklagte wurden freigeſprochen. 


Zweites polniſches Unterſeeboot 
in Gdingen eingetroffen 

In Gdingen traf am 24. XI. das weite polniſche Unter⸗ 
ſeebost ein, das zu einer Serie von drei modernen Unter⸗ 
ſeebooten gehört, die für Polen auf franzöſiſchen Werften 
gebaut werden. Das letzte dieſer drei Unterſeeboote ſoll 
in einigen Tagen vom Stapel laufen. Auch ein zweiter 
moderner Torpedobostzerſtörer wird in Frankreich für 
Polen fertiggeſtellt. 


Die Verhandlungen über einen 

Nichtangriffspakt mit Rußland 

Zu den Verhandlungen Über einen polniſch⸗ruſſiſchen 
Nichtangriffsvertrag wird von polniſchen Regierungskrei⸗ 
ſen darauf hingewieſen, daß die Anregung diesmal von ruf⸗ 
Rider Seite ausgegangen ſei. Man iſt der Anſicht, daß 
die ruſſiſche Regierung zur Zeit den polniſchen Wünſchen 
mehr entgegenkommen werde als bisher, denn der ruſſiſche 
Außenminiſter ſei jetzt bereit. als Verhandlungsgrundlage 
die ſchon ſeit dem Jahre 1926 vorliegenden polniſchen Ver⸗ 
tragsvorſchläge anzunehmen, die bisher von ruſſiſcher Saftes 
immer ſcharf abaelehnt worden ſeien 


Re Ausland A 


Borah und die Abrüſtung 


Der Vorſitzende des auswärtigen Ausſchuſſes des ame⸗ 
rikaniſchen Senats, Sen. Borah, beſchäftigte ſich am 27. XI. 
in einer Rundfunkanſprache mit der Abrüſtungsfrage, die 
an die private internationale Abrüſtungskundgebung in 
Paris gerichtet war. Borah brachte darin jeine Unzufrie⸗ 
denheit mit dem bisherigen Verhalten der Siegermächte 
zum Ausdruck zu dem Verſprechen einer Rüſtungsvermin⸗ 
derung, wie es im Friedensvertrag enthalten ſei. Wäh⸗ 
rend über 40 Millionen Männer, Frauen 
und Kinder in der Welt hungerten, gebe 
man 80 v. H. aller Steuern für Kriegsrü⸗ 
ſtungen aus. Das bedeutet einen langſamen aber un⸗ 
abwendbaren nationalen Selbstmord. Borah 
‚forderte, daß die öffentliche Meinung auf die Regierungen 
einwirke, um die Abrüftung zu erreichen. Die Abrüſtung 
ſei allerdings auch nicht ein Allheilmittel, aber doch ein 
gewaltiger Schritt zur Beſſerung der wirtſchaftlichen und 
moraliſchen Verfaſſung der Länder. 5 


Schacht für Rückgabe der Kolonien 
an Deutſchland 


Der ehemalige Reichsbankpräſident Dr. Schacht hielt 
im deutſchen Kolonialverein eine Rede, in der er hervor⸗ 
hob, daß die gegenwärtige Kriſis Deutſchland die beſte 
Gelegenheit gebe, Schritte zur Rückerlangung der Kolo⸗ 
nien zu unternehmen. Die Zuerkennung von Kolonial⸗ 
gebiet an Deutſchland beſitze ungeheure politiſche und wirt⸗ 
schaftliche Bedeutung, da es dadurch Deulſchland möglich 
ſein würde, ſich aus dem eigenen Lande mit Nohmateria⸗ 
lien zu verſehen. 


Verlängerung der Kredite au Deutichland 


Die am Stillhalteablommen beteiligten amerikaniſchen 
Banken haben am 28. XI. bekanntgegeben, daß alle bisher 
ungeklärten Fragen über das gegenwärtige Kreditabtom⸗ 
men ihre Erledigung gefunden haben, nachdem die deutſche 
Regierung, die Reichsbank, die Golddiskontbank und die 
deulſchen Privatbanken befriedigende Zuſicherungen über 
die ſtrittigen Punkte abgegeben haben. Die Banken ſind 
zu einer grundſätzlichen Einigung über die Verlängerung 
der kurzfriſtigen Kredite an Deutſchland gelangt. 


Fra zöſiſche Handelskammern für 
Verſtändigung mit Deutſchland 


Die Tagung der franzöſiſchen Handelskammern hat, 
dem „Figaro“ zufolge, einen Beſchluß gefaßt, der die Not⸗ 
wendigkeit einer baldigen wirtſchaftlichen Verſtändigung 
mit Deutſchland ausſpricht. Frankteich dürfe nicht Deutſch⸗ 
land als Abnehmer feiner Induſtrie verlieren. 


Der „Temps“ ſtellt ein Verſagen der 
Minderheitenſchutzbeſtimmungen feſt 


Der „Temps“, die einflußreichſte franzöſiſche Zeitung, 
tritt plötzlich für die Minderheitenrechte ein. Allerdings 
in der Eigenſchaft als Sprachrohr ſeiner polniſchen 
Freunde. In einer Korreſpondenz aus Warſchau deutet 
er u. a. an, daß die Gründe für die lettländiſche Unter⸗ 
drückungs⸗Politik der polniſchen Minderheit gegenüber 
ſtalt im angeblichen Irredentismus der Polen, in den 
litauiſchen, ja ſelbſt ſſowfetruſſiſchen Einflüſſen — in Son⸗ 
derheit auf die lettländiſche Linke — zu ſuchen wäre. Er 
behauptet auch, daß die Letten die Zahl der polniſchen 
Parlamentarier auf dieſe Weiſe herabſetzen wollen, Die 


Korreſpondenz ſchließt mit den folgenden, für den „Temps“ 
höchſt ungewohnten Worten: „Im ganzen ſtellt dieſe kleine 
Geſchichte immerhin eine aute Illuſtration des ethnogra⸗ 


& - Der Volksfreund. 
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ſiſchen Zuſtandes dar, unter dem alle Nationen Ofteuropas 
zu leiden haben und den die Minderheitenverträge trotz 
der ausgezeichneten Anſichten ihrer Verfaſſer in ſeinen 
ſchlechten Konſequenzen eher vergrößert als vermindert 

tten. (Anm.: Man fieht, auch für den „Temps“ iſt die 
ekannte zwieſpältige Mentalität in unferer Frage charak⸗ 
teriſtiſch. Allerdings nur dann, wenn es um die Rechte 
der Freunde geht..) 


Blutige Arbeitsloſennnruhen 
in London 


Am 26: XI. fanden in London an mehreren Stel⸗ 
len Arbeitsloſenkundgebungen ſtatt, die teilweiſe in Stra⸗ 
ßer gefechte zwiſchen Poliziſten und Arbeitsloſen ausar⸗ 
teten. Die Kundgebungen ſind auf eine neue Polizeiver⸗ 
ordnung zurückzuführen, wonach vor den Arbeitsnachwei⸗ 
ſen keine Anſammlungen und Anſprachen mehr ſtattfinden 
dürfen. Ueberall waren Poliziſten aufgeſtellt, die jeden 
Redner ſofort unterbrachen. Als einer der Agitatoren 
feſtgenommen wurde, griff die Menge die Schutzleute an 
und bewarf ſie mit Flaſchen, ſo daß dieſe von ihren Stöcken 
Gebrauch machen mußten. An einer anderen Stelle be⸗ 
ſetzten die Arbeitsloſen einen Neubau und bewarfen die 
Poliziſten mit Steinen, wobei mehrere Fußgänger vers 
letzt wurden. Bei einer dritten Kundgebung entſpann ſich 
eine einſtündige Straßenſchlacht zwiſchen etwa 500 Ar⸗ 
beitsloſen und Schutzleuten. Auf beiden Seiten wurden 
20 Perſonen verletzt. Eine größere Zahl von Arbeitsloſen 
wurde feſtgenommen. 


Kauft britiſche Waren! 


Der Prinz von Wales hat in einer im Radio ver⸗ 


breiteten Rede die in ganz England eingeleiteie Kam⸗ 


pagne „Kauft britiſche Waren!“ offiziell eröffnet. In 
einer anſchließenden Rede unterſtrich der Dominishminie _ 
ſter Thomas die Bedeutung dieſes Appells. Die Weihe 
nachtszeit werde dem engliſchen Volk reichlich Geiegenheit 
geben, die Worte des engliſchen Thronfolgers zu beherzigen. 


Kundgebung gegen Graudi 
in New York 


Als der italieniſche Miniſter Grandi die Metropolitan⸗ 
Oper beſuchte, kam es auf den Galerien zu autifaſchiſtiſchen 
Kundgebungen. Es wurden Zettel abgeworfen, auf denen 
zu leſen ſtand: „Nieder mit Grandi!“ Es entſtand eine 
allgemeine Aufregung. Die Polizei nahm mehrere Ver⸗ 
haftungen vor. 


Das Weihnachtsfeſt als Zielſcheibe 
der Gotlloſenpropaganda 


Schon jetzt rüſtet man nach Mitteilungen aus Moskau 
innerhalb der großen ruſſiſchen Gottloſenverbände für 
den Feldzug gegen das Weihnachtsfeſt, der mit Hilfe von 
2090 Stoßbrigaden in dieſem Jahr mit Nachdruck betrie⸗ 
ben werden ſoll. Trotz der jahrelangen Bekämpfung mit 
allen Mitteln iſt alſo der Gedanke des Weihnachtsſeſtes 
in weiten Kreiſen Rußlands noch immer lebendig, ſonſt 
würde ſich nicht mit aller Zähigkeit der erneute Kampf 
dagegen richten. Dieſe Aufgabe des Fünffahresplans im 
Kampfe gegen die Religion iſt glücklicherweiſe noch licht 
erfüllt und wird hoffentlich auch niemals zur Erfüllung 
gelangen, Von Moskau aus ſoll auch ein Feldzug gegen 
Weihnachten in ganz Europa vorbereitet werden, und 
zwar hat man den erſten Weihnachtsfeiertag dafür in 
Ausſicht genommen. 


Teilweiſe wieder tätige Arbeitswoch 
in Rußland i 


In Rußland iſt die ötägige Arbeitswoche tellweiſe wies 
der eingeführt worden. In dem Erlaß der Neaierung 
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heißt es, daß zwar die ununterbrochene 5tägige Arbeits- 
woche als Hauptform der Arbeitszeit in Rußland beſtehen 
bleibe, doch werde es vom 1. Dezember einem Teil der 
Induſtriebetriebe erlaubt, zur unterbrochenen 6⸗Tage⸗ 
woche überzugehen. Bei der ununterbrochenen 5⸗Tage⸗ 
arbeitswoche müßten jedoch ſolche Betriebe bleiben, die für 
die Bedienung ununterbrochen arbeitender Betriebe er: 
richtet ſeien. Weiter wird in dem Erlaß der Negierung 
beſtimmt, daß in ſolchen Betrieben, die zur tägigen un⸗ 
terbrochenen Arbeitsweiſe übergehen, als gemeinsamer 
Ruhetag der 6., 12., 18., 24. und 30. jeden Monats zu gel- 
ten habe. 


In Rußland werden Lebensmittel verſteckt 


„Politiken“ meldet aus Moskau: In vielen Städten 
der Sowjetunion hat die G. P.U. Hausſuchungen in ſämt⸗ 
lichen Niederlagen der ſtaatlichen Handelsorganiſationen 
vorgenommen und dabei große Mengen Lebensmittel ge⸗ 
funden, die in den amtlichen Verzeichniſſen nicht aufge⸗ 
führt waren. In Leningrad allein fand man in einem 
Verſteck für rund 6 Millionen Rubel Lebensmittel. Ebenſo 
wurden verſteckte Lebensmittel und andere Waren im Be⸗ 
trag von 8—10 Mill. Rubel in Moskau, Charkow und 
Tiflis gefunden. Gegen 200 Beamte wurden wegen Le⸗ 
bensmittelhamſterei verhaftet und der G P. U. zur Abur⸗ 
teilung übergeben. Aus England wird gemeldet, daß es 
außer allem Zweifel ſei, daß Rußland ſeine in den näch⸗ 
ſten drei Monaten fälligen Wechſel von faſt 600 Millionen 
Dollar nicht werde einlöfen, bezahlen können. Rußland 
ſtehe bor dem Bankrott. 


Allgemeine Mo ſliſierung in China 

Der „Herald“ meldet über die Lage im Oſten: In 
Nanking iſt der Befehl zur allgemeinen Mobiliſierung er⸗ 
laſſen worden. Er gilt für das ganze unbeſetzte China. 
Niemand kann vorausſehen, was jetzt die Japaner tun 
werden. Der allgemeine Krieg zwiſchen China und Japan 
iſt aber faſt unabwendbar geworden. 

Die „Times“ ſtellen das Ausbleiben aller Nachrichten 
aus Tokio jeit 27. XI. feſt. Sie begründen dieſe Tatſache 
mit der Einführung der Militärzenſur nach dem Ausland. 
In der japaniſchen Botihaft in London erklärt man nur 
zu wiſſen, daß Japan ſich die Freiheit ſeiner Entſchließun⸗ 
gen jetzt vorbehalte. 


Die Juternationale der Spediteure 
gegen Leferungen von Kriegsmaterial 
Infolge der Verſchärfung der Lage im Fernen Oſten 
hat die Internationale der Spediteure an die Transport⸗ 
arbeiter der ganzen Welt einen Aufruf gerichtet, aktiven 
Widerſtand gegen den Krieg zu leiſten und zu dieſem 
Zweck den Transport von Kriegsmaterial für die beiden 
kriegführenden Staaten zu verweigern. 


Sozialiſtiſche Regierung löſt 
Varlament auf 
Infolge Mißtrauensantrags. 


Das auſtraliſche Parlament wurde am 25. XI. aufgelöſt. 
Die Auflöſung wurde durch den auſtraliſchen Miniſter⸗ 
präſidenten angeordnet, nachdem das Parlament einen 
Mißtrauensantrag gegen die Regierung angenommen 
hatte. Die Neuwahlen werden vorausſichtlich Mitte De⸗ 
zember ſtattfinden. Der gegenwärtigen auſtraliſchen Re 
gierung gehören ausſchließlich Sozialiſten an. 


Sonntag, den 8. Dezember 1931. 
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reer 


Sür Herz und Gemüt 


erregen. 


Gei fin 


Und geht es auch auf anderm Wege 

als du gedacht in deinem Sinn — 

Sei ſtill! Auch durch die harten Schläge 

führt's Gott zum guten Ende hin. 

Und gingen dir die wilden Wogen 

auch bis zur Bruſt und höher jetzt — 

Sei ſtill! Der niemals dich betrogen. 

hat ihnen vorlängſt Ziel geſetzt. 

Nur bleib in ſiegendem Vertrauen, 

daß er es ſtets am beſten meint — — 2 

Er iſt auch jetzt am großen Baum, 

auch wo Er zu zerſtören ſcheint! — 
Theodor Zöcler. 


Min Moderſprak 


Min Moderſprak, wa klingſt du ſchön! 
Wa büſt du mi vertrut! 

Weer ok min Hart as Stahl un Steen 
Du dreefſt den Stolt herut. 


Du bögſt min ſtiwe Nack ſo licht 
as Moder mit er'n Arm, 

du fiechelſt mi um't Angeſicht, 
un ſtill is alle Larm. 


Ik föhl mi as en lütjet Kind, 
de ganze Welt is weg, 

du puſt mi as en Vorjahrswind, 
de kranke Boſt torecht. 


Min Obbe fohlt mi nah de Hann’ 
un ſeggt to mi: „Nu bes!“ 

Un Vaderunſer' fang ik an, 

as ik wull fröher deh.“ 


Un föhl ſo deep: da ward verſtahn, 
ſo ſprickt dat Hart ſik ut, 
un Rau vun'n Himmel weiht mi an, 
un Alles is wedder gut. 


Min Moderſprak, jo flich und rech“, 

du ole frame Red! 

Wenn blot en Mund „min Vader“ ſegg! 
jo klingt mi't as en Bed“. 


So herrli klingt mi keen Mufit 
un ſingt keen Nachtigal; 

Mi lopt je glik in Ogenblick 

de hellen Thran hendal'. 


Klaus Groth. 
1 —: Frühfahrswind, 2 — 
bete, deh — tat, 4 — ſchlicht und 


Obbe = Großvater, 3 
vech 
6 —: hendal = hinab. 


t. 5 — Bed = Gebel 


Die zwölf heiligen Zahlen 
Eingeſandt von Nobert Klatt. 


(Nachdruck verboten). 


Während eines lurzen, aber ertragreichen yes 
rienaufenthaltes bei einem meiner Freunde, Leh⸗ 
rer Julius Prill, im Lipnoer Lande lernte ich 
neben anderen ſchönen Volksliedern auch das Lied 
über die zwölf Zahlen kennen (vorgeſungen 
von Frl. Elſe Prill aas Boguchwafa). Später 
fand ich es in einigen deutſchen Dörfern des Kreis 
ſes Kolo wieder, ſo unter anderem auch in Szar⸗ 
atowo wo das Lied erſt unlängſt wieder auf einer 
religiöſen Verſammlung vorgetragen wurde. und 
zwar wird hier das Lied von zwei Perſonen, die 
Bruder und Schwaſter darſtellen, aufgeführt (Wech⸗ 
ſelgeſang). Man nennt es darum am Orte „Ge⸗ 
ſchwiſterlied“. 

Peter Roſegger ſchreibt in feinem Roman 
Der Gottjucher von dem Achlenkiede: Etleftieb 


kannte das Lied von ſeiner Mutter her, es heimelte 
ihn an. Die Mutter hatte gelagt r Geſang 
wäre Jo hochhetlig, daß. wenn er auf Erden geſun⸗ 
gen würde die Sterne am Himmel ſtill ſtünden 
und wie Altarkerzen leuchteten.“ 

Die Entſtehung des Zahlenlledes reicht weit 
in vergangene Jahrhunderte zurück (Näheres da⸗ 
rüber bringt ein Aufſatz von Dr. Karl Sri in 
der Zeitſchrift „Das deutſche Volkslied“, ien, 
Ig. 31, Heft 6; vgl. auch Erk⸗Böhme. deutſcher Lie⸗ 
derhort, 1925, III. Band, Nr. 2130 — 2132). 


„Bruder, ich frage dich“. 
„Schweſter, was frägſt du mich?“ 
„Ich frage dich das er ſte“. — 
„Eins und eins ift Gott allein, 
Der da lebt und der da ſchwebt 
Im Himmel und auf Erden“, 


„Bruder, ich frage dich.“ — 
„Schweſter, was frügſt du mich?“ — 
„Ich frage dich das zweite.“ 
„Zwei Tafel Moſes, 

„Eins und eins iſt Gott allein, 
Der da lebt und der da ſchwebt 

Im Himmel und auf Erden“. 


„Bruder, ich frage dich“. 
„Schweſter, was frägſt du mich?“ 
„Ich frage dich das dritte.“ 
„Drei Palriarchen, 

Sei Tafel 8, 
Eins und eins iſt Gott allein uſw. 


„Bruder, ich frage dich“. 
„Schweſter, was frägſt du mich?“ 
„Ich frage dich das vierte“, 
„Vier Evangeliſten, 
Drei Patriarchen, ufw. 
„Bruder, ich frage dich“. 
70 ſter, was frägſt du mich?“ 
„Ich frage dich das fünfte.“ 
„Fünf Wunden Jeſu, 

Vier Evangeliſten, uſw. 

„Bruder, ich frage dich“. 
„Schweſter, was frägft du mich?“ 
„sh frage dich das ſ ach ſt e. 
Sechs Kannen roten Wein 
Schenkt der Herr zu Kana ein 
zu Kana in Galiläa.“ 


„Bruder. ich frage dich“. 
„Schweſter, was frägſt du mich?“ 


Der Loltsfteund. 


K 


frage dich das ſiebente.“ 
eben Worte Jeſu, 
Sechs Kannen roten Wein 
Schenkt der Herr zu Kana ein 
zu Kana in Galiläa.“ 


„Bruder, ich frage dich“. 

„Schweſter, was frägſt du mich?“ 

Ich frage dich das achte. 

Acht Tag Beſchneidung, : 
Sieben Worte Jeſu, 

Sechs Kannen roten Wein uſw. 


„Bruder, ich frage dich“. 
„Schweſter, was frägſt du mich?“ 
„Ich frage dich das neunte.“ 
„Neun Undankbare 

Acht Tag Beſchneidung, 

Sieben Worte Jeſu, uſw. 


„Bruder, ich frage dich“. 
„Schweſter, was frägſt du mich?“ 
„Ich frage dich das zehnte.“ 
Zehn Ausſätzige 

Neun Undankbare uſw. 
„Bruder, ich frage dich“. 
„Schweſter, was frägſt du mich?“ 
„i frage dich das elfte.“ 

„EI Apeſtel Jeſu, 

Zehn Ausſätzige, uſw. 


„Bruder, ich frage dich“. 
€ ter, was frägſt du mich?“ 
„Ich frage dich das zwölfte.“ 


„zwölf Jünger Jeſu, 
Elf Apoſtel Fenn, 
Zehn Ausſätzige, 
Neun Undankbare, 
Acht Tag Beſchneidung, 
Sieben Worte Jeſu, 
Sechs Kannen roten Wein 
Schenkt der Herr zu Kana ein, 
Zu Kana in Galiläa, 
Fünf Wunden Jeſu, 
Vier Evangeliſten, 
Drei Patriarchen. 
wei Tafeln Moſes, 
ins und eins iſt Gott allein, 
Der da lebt und der da ſchwebt 
Im Himmel und auf Erden.“ 
(Mitgeteilt von Frl. Leokadie Gieſe 
Scharlatowo, Kr. Kolo). 


8 ien und ihm wit dem 0 e drohte und 
Aus begangenen Tagen er dann erinnerte ſich he Schabs an den 


Abenteuer und Ende eines Dorſſchulmeiſters. 
Von L. Benſcher. 
llachdruck verboten, Schluß), 


Schukmeiſter Schlabs 1 von ſeinem Mammons⸗ 
zuge heim Seine Frau fragte ihn, von wo er komme und 
wo er geweſen ſei. 

„Iſt meine Sache“, ſagte Schulmeiſter Schlabs zu ſei⸗ 
ner Frau. 

Dieſe, empört über eine ſolche Antwort verſetzte ihm 
eins mit dem Plätteiſen an den Kopf, ſo daß das Blut in 
Strömen floß. 

„Herr Gott, mein Weib hat mich geſchlagen!“ ſchrie 
er faut und lief ins Se lief von Haus zu Haus und 
liagte über feine Frau. Niemand fagte ihm etwas, nie⸗ 
mund bedauerte ihn. Nur Ohm Kroll. ſein Nachbar, trö⸗ 
tete ihn und ſagte, auch ſein Weib habe ihm über dem 
Auge mit dem Plälteiſen eine ſchreckliche Wunde geſchla⸗ 
gen, und es habe lange gedauert, ehe dieſelbe geheilt ſei, 
aber es aſchde nichts, jetzt ſei ſie tot und nun habe der 
lieb Herrgott mit ihr ſeine Plage. 2 

Alles Wehllagen nutzte unjerem Schulmeiſter Schlabs 

nichts. Er mußte ſich an das ruhige Hausleben gewöhnen, 
denn die Energie ſei er Frau hielt ihn zurück. Und der 
wohltuende Einfluß feiner Frau wirkte heilend auf ſein 
Gemüt. Das Schnapstrinken hatte et bald ganz vergeſſen. 
Nur auf Hochzeiten und Kindtaufen ließ er ſich öfters 


Binreiken. Aber wenn ſeine Ehehälfte auf dem Plane er⸗ 


„Karlchen“ 
letzten Auf⸗ 
tritt mit ſeiner Frau und an das heikle Plätteiſen un 
ſetzte ſich ruhig hinter den Tiſch. 

Nur einmal noch überfiel ihn ein ſo unbändiges Ver⸗ 
langen, ſeinen kitzelnden Hals zu befriedigen, daß die alte 
Abenteuerluſt mit ihm durchging. Er brauchte Geld. Und 
wie ſollte er dieſes bekommen? Alle Einkünfte, aus wer⸗ 
cher Quelle fie auch immer kamen beſchlagnahmte jenwe 
liebe Ehehälfte, die damit jümtlihe Ausgaben in der 
Wirtſchaft beſtritt. Für ihn blieb eben nichts übrig. 
Selbſt den Smirny⸗Tabak und die Hülſen zu ſelbſtgemach⸗ 
ten Zigaretten kaufte ihm ſeine Frau. Kein Wunder, 
wenn er trotz des Plätteiſens eine Einnahmequelle ſuchte, 
von welcher ſeine liebe Ehehälfte nichts wiſſen durfte. 
Not brach immer noch Eiſen 
Bald hatte er auch wieder eine Geldquelle enkdeckt. 
Er verſchaffte ſich eine Mütze, wie ſie Beamte im Ver⸗ 
kehrsreſſort krugen und fuhr nach Bendersdorf, durch weis 
ches eine Eiſenbahnlinie geplant war. Ausgerüſtet wit 
einem Landmeſſermaß und einem alten Fotografenappa⸗ 
rat, zog er eine gerade Linie, die ſtellenweiſe über Häuſer, 
Scheunen und Ställe, ſtellenweiſe auch über Höfe ging. 
Auf einem weißen Bogen zeichnete er die Linie und das 


orf. 
Alle Dorfbewohner liefen aus Neugierde e 
— ‚Wat maekt de Keel?“ fragte jemand den . 
ſchulzen, der auch nichts wußte und ebenſo aus Neugierde 
dazugekommen war. 
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Die Heimat des Buches 


Deulſchlands Weltgeltung beruht nicht zuletzt auf der 
Verbreitung und Wertſchätzung des deutſchen Buches. 

Man vedente J 0 

30 000 neue Werke werden Jahr für Jahr in Deufſch⸗ 
land gedruckt (in . ſind es nur 15 000, in Eng⸗ 
kand 13 000, in Amerika 10 600). Damit iſt natürlich nicht 
die Gefamtmenge der Erzeugung gegeben, da doch re 
einzelne Werk in vielen Exemplaren gedruckt wird. Nech⸗ 
net man die Auflagenhöhe eines Buches im Durchſchnitt 


2000, jo ergibt dies eine Jahreserzeugung von rund 
60 000006 Bänden. 
Man höre und ſtaune: A j 
Allein aus Leipzig, dieſer großen einzigartigen 
Bücherſtadt Deutſchlands wurden im Jahre 1913 an 
135 000 Doppelzentner Bücher verſandt. Wieviel Wagen 
wären nötig, dieſe Büchermenge fortzuſchaffen! Zu ihrer 


Verſendung brauchte man für eine Million Mark Pack⸗ 
material und 200 600 M. Bindfaden. Allein die Poſt hat 
aus dem Leipziger Umſatz damals rund 4000 000 Mar 
Portoeinnahmen erzlelt. Der Geſamtwert aber der dort 
umgeſetzten Bücher wird auf etwa 270 Millionen Mark 
geſchötz, Ueber 3, Milliarden Zloty betrug alſo der 
Weit der Bücher, die allein aus Leipzig heraus verbreitet 
wurden Dazu kommen nun noch die anderen Hauptſtädte 
des Buchhandels Berlin, München, Stuttgart und die vie⸗ 
len kleineren Verlagsorte. Beſaß doch Deutſchland im 
Jahre 1922 rund 3000 Verleger in 578 verſchiedenen 
Orten. 7308 Druckereien wurden im Jahre 1921 in 
Deutſchland gezählt, in denen 148 997 Arbeiter beſchäftigt 
wurden. 

Alle dieſe Zahlen zeigen uns, in wie großem Maße 
Deutſchland, das Land der Dichter und 
Denker, auch zugleich in folgerichtiger Entwicklung ie 
recht eigentlich zum Land des Buches gewor⸗ 


den iſt. Sie beweiſen uns aber weiter eindringlich die 
große geiſtige Kraftwirkung, die mit dem deutſchen Buche 
in die Welt ausſtrahlt. J. Dr. 


Saucen auf der Schufbauk 
Eine neuartige Bauernſchule am Bodenſee. 


RDV. Am 22. November wird in Ittendorf am Be⸗ 
denſee in Deutſchland die „Badiſche Bauernſchule“ eröff⸗ 
net, ein neuartiges Inſtitut, das eine Ergänzung für die 
Bisher ſchon ſtehenden Fachſchulen und Ackerbauhech⸗ 
ſchulen darſtellt. In arbeitsgemeinſchaftlichen Kurſen 
von vier Monaten Dauer ſoll Jungbanern und Jung⸗ 


Sonntag, den 8. Dezemder 1931. · 


Wie kaunſt Du 
dem „Bolbsfreund“ 
mit wenig Opfern nützen? 


Indem Du 
1. ihm treu bleibſt! 
2. ihm den Bezugspreis pünttlich einſendeſt! 
3. ihm dauernd neue Freunde gewinnſt! 
So förderſt auch Du das Woh unſeres Volkstums in Polen 
und verhilfſt das Unterwühlungswerk unſerer verkappten 
Feinde zunichte zu machen. 


r 


bäuerinnen Rüſtzeug vermittelt werden, das ſie in die 
Lage verſetzt, Eigenperſönlichkeiten zu werden, Urteils 
kraft in den praktliſchen und geiſtigen Dingen des Lebens 
zu erlangen und Kulturgüter von Kulturgiften zu unter⸗ 
ſcheiden. Der Bauer ſoll wieder ſtolz auf ſeinen Stand 
werden, und das ſucht man in Ittendorf zu erreichen, 
indem man den bäuerlichen Nachwuchs zu höherer boden⸗ 
ſtändiger Kultur emporführen und ſein Weltbild erwei⸗ 
tern will. Am Winterkurſus nehmen 30 Jungbauern teil. 
Auf dem Arbeitsprogramm ſtehen: Lebenskunde, Geſchichte, 
Volks⸗ und Heimatkunde, Dichtung und Vortragslehre, 
Volkswirtſchaft und Wirtſchaftslehre des Landbaues, Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen, Staats⸗ und Gemeindebürgerkunde, 
Wirtſchafts⸗ und Kulturgeographie, Geſang, Muſik, Büh⸗ 
nenſpiel und Geſundheitslehre. Im Sommer find Lehr: 
kurſe für je 30 Jungbäuwerinnen mit Unterricht in Haas⸗ 
und Gartenwirtſchaft, Säuglingspflege, Erziehungslehre, 
Dorf⸗Wohlfahrtspflege u. dergl. vorgeſehen. Bedienungs⸗ 
perfonal gibt es nicht, fo daß die Kurſusteilnehmerinnen 
theoretiſch und prakliſch die Arbeit in Haus und Küche, 
in Garten und Wirtſchaft gründlich kennenſernen. Zwi⸗ 
ſchen den großen Winier⸗ und Sommerkurſen ſind beſon⸗ 
dere Lehrgänge für die auf dem Lande tätigen geiſtigen 
Berufe, wie Lehrer, Pfarrer, Bürgermeiſter uſw. geplant. 
Als Unterrichts⸗ und Wohngebäude dient das herrlich ge⸗ 
legene alte Schloß Iklendorf. 


— „Ji haengt juch Schulteblaet em o frogt dem Keel, 
wat he hie met dem Mootſchno'e maekt!“ ſagte ein 
anderer. 

Eilig holte der Schulze ſein Amtsabzeichen, befeſtigte 
es an ſeiner Bruſt und fragte auf ruſſiſch, was der gnä⸗ 
dige Barin hier mache. „Hier wird die Eiſenbahn 
gehen“, antwortete Schlabs barſch auf ruſſiſch. 

— „OD, Wettreg, Nuobes, en Buohn well ma hie 
muoke!“ rief der Dorfſchulze. — „Wat ward met oje Hüſe 
jene?“ fragte der Unterſchulze. — „Dee motte wegreete 
ware“, ſagte der Schulze. Nun fragte der Schulze den 
Barin, ob die Bahnlinie auch etwas von den Häufern 
entfernt gebaut werden könnte. — „Natürlich“, ſagle unſer 
Schlabs, „aber es koſtet“, dabei rieb er ſich den Daumen 
mit dem erſten Finger. — „Na, laeg wi toop o gewe em!“ 
fagte der Dorfſchulze. Schnell wurden hundert Rubel zu⸗ 
ſammengelegt und dem „Ingenieur“ angeboten. Dieſem 
aber war das viel zu wenig und er machte gar feine 
Miene, dieſe eben zu nehmen. 

— „Laegt em nach 50 Rubel to, o hol em de Diewel, 
de ſchlachze Keel!“ ſagte der Unterfhutze. 150 Rubel 
tatens, Schulmeiſter labs legte ſeinen alten Fotogra⸗ 
ſenapparat zuſammen, ging 200 Meter ſeitwärts von den 
Häuſern, hantierte da wieder mit ſeinem Apparat, zeich⸗ 
nete wieder auf dem Bogen Papier, ließ wieder mit dem 
Metermaß hin und her laufen, klappte alles wieder zu⸗ 
fammen und fuhr mit feiner Judendroſchke davon. 

Sein Heimweh führte ihn über Warſchau, wo er 
DM; Kräuterbuch kaufte. it dieſem Buch unter dem 


— —¼— — — — ä̊ ũ — — — — — — 


Arme nahte er kimem Hauſe. Mit banger Furcht betrat 
er die Wohnung. Doch kaum hatte ihn ſeine Frau er⸗ 
blickt, ſo flog ſchon ein Gewitter von Fragen ihm ent⸗ 
gegen: „ Wo warſt Du, Lodrian, Du dwalſcher Eſel, Du 
Tölpel? Wo haſt Du dich wieder herumgetrieben?“ — 
„Ich habe mich garnicht herumgetrieben, ich war da 
wo es mich eben hinzog.. Ich werde auch ſchon nicht 
mehr fortgehen, ſchenke es mir wenigſtens noch einmal“, 
jammerte Schulmeiſter Schlabs. Doch es half nichts. In 
großem Zorn erhaſchte ſie wiederum das Plätteiſen und 
warf es ihrem Eheherrn an den Kopf, daß das Blut 
ſtrömte. Mit großem Lärm und mit blutendem Geſichte 
Hef er ins Dorf, die klaffende Wunde zu zeigen. Nie⸗ 
mand nahm ſich ſeiner an. Sogar Vater Kroll hatte jetzt 
kein Mitleid. — „Dat es em goot“, ſagten die Büuerme 
nen, als er wieder fort war, „mag hee tus ſette, o nech ſo 
heremelattcke“. Da er nirgends Verſtändnis für fein „Uns 
glück“ fand, ging er wieder nach Hauſe. 

. — „Komm, ek wa di de Gnoſe abwaſche“ ſagte ihm 
fine Frau in der niederdeutſchen Sprache, und in diefer 
redete ſie nur dann, wenn fie recht zornig war, Unſer 
Schlabs ging hin und ſeine liebe Frau wuſch ihm gehörig 
die Wunde aus und beſtrich fie mit Jod. — Du“, ſagte 
Schlabs, „Karlinchen, ich habe ein Doktorbuch gekauft 
und werde von nun an von deiner Seite nicht mehr mes 
chen. Verzeihe mir wenigstens dieſes einzige Mal noch“, 
— „Ek wa di d’ nach muol ſchenke, abeſt denk dran, wenn 
dat nach emuol paſſs et. da wa ek di wieſe, wo d' Tem⸗ 
memann t' Lach Inots bget“. ſagte feine Frau immer noch 
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Der 55 im Dezember 
Die Sternkarte iſt für den 1. Dezember, abends 10 
Uhr, 15. Dezember, abends 9 Ahr, und 1: Dezember, 
abends 8 Uhr, für eine Polhöhe von 525 Grad berechnet. 
Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbun⸗ 
den und mit einer Rummer verſehen. Die Buchſtaben ſind 
Abkürzungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die 
Stellungen des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen ein⸗ 
getragen. Das Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, 
die Pfeillinie zeigt die Rane der Mondbahn an. 
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1. Kleiner Bär P=Potarstern, 2. Grosser. Bär, 3. 


Drache, 7. Leier W=Wega, 8. Cepheus, 9, Schwan 
D=Deneb, 10. Cassiopeia, 11. Andromeda N=Nebel, 
12. Perseus, 13. Wilder, 14. Fuhrmann C=Capella, 15. 
Stier A=Aldebaran, 16. Walfisch, 17. Orion B=Bedeie- 
geuze R=Rigel, 18. Zwillinge P=Pollux C=Castor, 
19. Meine r Hund P=Prokyon, 20. Grosser Hund S= 
Sirius, 22, Löwe, 32, Pegasus M=Markab, 37, Eridanus, 
38. Fische. 

Z= Zenit. Mond: vom 13. bis 27. Dezember. 


Planet: C 


— en 
in niederdeutſcher Sprache, gab ihm aber der J einen Rab: - einen Kuß 
und ſagte dann weiter; „Karlchen, das habe ich dir aus 
purer Liebe getan. Ich will Dich doch nur ganz allen 
haben, und kann dich gar nicht vermiſſen.“ 

Schulmeiſter Schlabs wurde langſam ein ganz ande⸗ 
rer Menſch. Täglich beſchäftigte er ſich mit ſeinem Kräuter⸗ 
buch und wenn jemand zu ihm kam, erzählte er ihm von 
dieſer „mediziniſchen Wiſſenſchaft“. Seine „Gelehrſam⸗ 
keit in der Heilkunſt“ verbreitete ſich unter den Menſchen 
wie ein Lauffeuer. Mit verſchiedenen Krankheiten kam 
man zu ihm von weit und breit und er heilte ſeine Pa⸗ 
tienten, mit einfachen Mitteln. Gegen Kreuzſchmer zen 
ließ er den Patienten ſich platt auf die Diele legen und 
dann trampelte er ihm barfuß auf dem Rücken herum. 
Gegen Augenſchmerzen gebrauchte er Schweineſchmalz; 
gegen Leibſchmerzen — Leinöl und eine halbe Stunde 

trennen. Nur bei Schwerkranken nahm er Bilz Krüu⸗ 
terbuch zur Hilfe und verordnete ein Getränk pon irgend 
einem Kraut, das auch gewöhnlich wirkte. | 

Von feiner Heilmethsde und Kunſt hörte auch jogar | 
Ohm Stooke und kam, um wider ſeine Krankheit Hilfe 
zu finden. Alſo er ihn erblickte, erkannte er ſofort in ihm 
den Schulmeiſter Lettig. — „Sie ſind mir bekannt, Herr 
Doktor“, ſagte Ohm Stooke, „ich glaube, ich kenne Sie“, 
— „Es freut mich, daß Sie mich kennen da werde ich Sie 
auch gehörig von Ihrem Leiden heilen. Sie leiden an 
„Skloroſa“ und gegen dieſe Krankheit iſt nur ſaure Milch; 
aure Milch früh Morgens, eine halbe Stunde vor dem 

rühſtück, ſo auch auf Mittag und abends wieder eine 
tunde nach dem Abendbrot. Eſſen Sie recht viel ſaure 


Der A 


Ur. 49 


Die Sonne wandert am 22. Dezember aus dem Zei⸗ 
chen des Schützen in das des Steinbocks, wir haben den 
kürzeſten Tag und die längſte Nacht, Wintersanfang. Da⸗ 
mit bietet ſich dem Freunde des geſtirnten Himmels Ge⸗ 
legenheit, ſchon um 6 Uhr abends, wenn der Himmel voll⸗ 
ſtändig dunkel geworden iſt, mit den Beobachtungen zu be⸗ 
ginnen; noch einmal betrachten wir im Weſten die Som⸗ 
merſternbilder, und wenn wir uns wenige Stunden ſpäter 
der anderen Seite des Himmels zuwenden, dann erkennen 
wir im Oſten Orion, das Aannbie des winterlichen 
Himmels. 


Die Verlängerung der drei Gürtelſterne des Orions 
nach unten führt uns zum Sirius, dem hellſten Fixſtern, 
darüber finden wir an Hand der obigen Sternkarte den 
Kleinen Hund mit dem rötlich leuchtenden Prokyon. Die 
ſchönen Sternhaufen der Hyaden — in der Nähe des Alde⸗ 
baran — und der Plejaden ſtehen jetzt ſchon jo hoch am 
Himmel, daß wir in dem letzteren auch mit unbewaffnetem 
Auge 7 bis 8 Sterne erkennen können. Daneben leitet 
uns der Fuhrmann mit der Capella über die Zwillinge 
mit den faſt gleich hellen Sternen Caſtor und Pollux, 
über den Krebs zum Nordoſthorizont, wo gerade die erſten 
Sterne des Großen Löwen ſichtbar werden. Weiter im 
Norden hat der Große Wagen fetzt feine tiefſte Stellung 
überſchritten. 


Von den Planeten iſt Merkur in den erſten zwölf 
Tagen am Abendhimmel im Südweſten bis zu einer 
Stunde nach Sonnenuntergang aufzufinden, er erſcheint 
dann am Ende des Monats auf der anderen Seite der 
Sonne und kann in den frühen Morgenſtunden längere 
Zeit beobachtet werden. — Ein beſonders intereſſantes 
Bild bietet die Venus dar, die als Abendſtern leuchtet und 
am 19. Dezember dem Planeten Saturn ſehr nahe kommt. 
— Mars iſt unſichtbar. — Ganz beſondere Aufmerkſamkeit 
müſſen wir aber dem Jupiter widmen, dem größten aller 
Planeten, der in den kommenden Wochen die ganze Nacht 
hindurch als hellſtes Objekt unſeren Himmel 7 
wird. Schon im Feldſtecher erſcheint er als kleine Scheibe, 
umgeben von ſeinen vier großen, im Jahre 1806 von Ga⸗ 
lilei entdeckten Monden, deren Bewegung um den Pla⸗ 
neten wir im Laufe weniger Tage feſtſtellen N 


Die Mondphaſen fallen auf folgende Tage: am 2. De⸗ 
zember iſt Letztes Viertel, am 9. Neumond, am 16. Erſtes 
Viertel und am 25. Viertel und am 2. Vollmond, 


"Pils und Sie werden geſund werden und noch recht fange und Sie werden geſund werden und noch recht lange 
leben. Weil Sie mein guter Bekannter ſind, haben Sie 
auch dieſen Rat vollſtändig umſonſt“, ſagbe Schulmeiſter 
Schlabs zu Ohm Stoole. Ohm Stoole verabſchiedete ſich, 
teilte nach Hauſe und befolgte genau die Verordnung. 
Und ſiehe, es war für ihn ein probates Mittel. — „Ek 
wußt dat ja duomols gleich, dat he e groot gele'et Menich 
es“, ſagte er zu ſeiner Frau und dabei blieb er. 

Jahre gingen dahin. Schwer um die Exiſtenz rin⸗ 
gend, lebte Schulmeiſter Schlabs mit ſeiner Frau und 
8 Kindern oft in bitterer Not. Kämpfend mit der Armut 
und mit der argen Welt, lebte und wirkte er nun zum 
Segen ſeiner Gemeinde. Und als ſein Ende nahte, rief 
er ſeine erwachſenen Kinder an ſein Sterbelager und er⸗ 
mahnte ſie: „Mein Leben war ein Kampf. In dieſem 
Kampfe hat eure gute Mutter mir treu zur Seite geſtan⸗ 
den. Ich habe ausgekümpft und ſcheide nun aus dieſer 


argen Welt! Ihr alle, meine Lieben, vergeſſet nicht, daß 


auch euer Leben ein Kampf ſein wird. Liebet euch unter⸗ 


einander, gleichwie Chriſt . 
Lippen verſchied er, 
Hoch oben aber mögen Engel gejungen haben: — 
„Gerettet iſt dies edle Glied. 
Der Geiſterwelt vom Böſen: 
Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 
Den können wir erlöſen. 
Und hat an ihm die Liebe gar 
Von oben teilgenommen 
Begegnet ihn die ſelige Schar 
Mit berzlichem Willkommen.“ 


“ mit dieſem Worte auf den 


(Goethe! 


Ir. 49 


FF 
Aus Stadt und Laud 
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2. Advent 


Himmel und Erde werden vergehen; 

meine Worte vergehen nicht. Luk. 21, 33. 

Von der Wiederkunft Chriſti handelt unſer heutiges 
Evangelium, Es gibt wohl kaum eine Frage, die jo zeit⸗ 
gemäß wäre, als gerade die Frage nach der Wieder⸗ 
kunft Chriſti; denn unſere Zeit trägt unſtreitig den un⸗ 
verfennbaren Charakter der von Jeſus und ſeinen Apo⸗ 
ſteln geweisjagten Endzeit. Wenn wir Umſchau halten 
und uns die gegenwärtige Weltlage und das Treiben, 
Denken, Dichten und Trachten der Menſchen näher an⸗ 
ſehen und es im Lichte der Bibel betrachten und prüfen, 
jo werden wir finden, daß der Zeiger der Weltenuhr mit 
Nieſenſchritten auf Mitternacht geht, ja bereits Mitter⸗ 
nacht zeigt: die Nacht der Sünde und der Ungerechtigkeit, 
die Nacht des Unglaubens und Irrglaubens iſt weit vor⸗ 
gerückt und der Tag der Ewigkeit, der Vergeltung, des 
Schreckens, aber auch der Freude iſt nahe herbeigekommen. 
Der Heiland ſagt in unſerem heutigen Evangelium: 
„Sehet an den Feigenbaum und alle Bäume: went fie 
jetzt ausſchlagen, ſo ſehet ihr es an ihnen und merket, daß 
jetzt der Sommer nahe iſt. Alſo auch ihr: wenn ihr dies 
alles ſehet angehen, jo wiſſet, daß das Reich Gottes nahe 
iſt“. Freilich, die gottloſe Welt ſieht und hört nichts und 
merkt nicht auf die Zeichen der Zeit. Und warum nicht? 
Sie will es nicht glauben, daß das Ende aller Dinge nahe 
herbeigekommen iſt, denn fie fürchtet ſich vor dem Kome 
men Chriſti. Auch viele lauen Chriſten von heute fragen 
wie damals zur Zeit der Apoſtel: „Wo iſt die Verheißung 
ſeiner Zukunft? denn nachdem die Väter entſchlafen ſind, 
bleibet es alles, wie es von Anfang der Kreatur geweſen 
iſt“. Der Apoſtel Petrus aber antwortet dieſen: „Es 
wird aber des Herrn Tag kommen als ein Dieb in der 
Nacht, in welchem die Himmel zergehen werden mit gro⸗ 
ßem Krachen; die Elemente aber werden vor Hitze ſchmel⸗ 
zen, und die Erde und die Werke. die darauf find, werden 
verbrennen“. Dieſe Tatſache zieht ſich wie ein roter Fa⸗ 
den durch die ganze heilige Schrift. Alle Propheten und 
Apoſtel haben auf dieſen großen Endiag der Welt hinge⸗ 
wieſen, und auch Jeſus ſelbſt hat es den Menſchen klar 
und deutlich in den Evangelien geſagt und beſtätigt es 
in unſerem heutigen Evangelium, in dem er uns zuruft: 
Himmel und Erde werden vergehen; aber meine Worte 
vergehen nicht. Alſo alles, was in der Bibel geſchrieben 
ſteht, auch das von dem Ende der Welt und von der Wie⸗ 
derkunft Chriſti, wird über kurz oder lang in Erfüllung 


gehen. 

Lieber Chriſt, glaubſt du den Worten der heiligen 
Schrift? Biſt du bereit auf das Kommen Chriſti zum 
Gericht? Wenn nicht, dann eile und errette deine Seele, 
ehe denn da kommt der große und ſchreckliche Tag des 
Herrn! Er kommt gewiß, denn Gottes Wort ſagt es uns, 
und Jeſus Chriſtus, der treue Zeuge der Wahrheit be⸗ 
ſtätigt es, indem er uns zuruft: „Himmel und Erde wer⸗ 
den vergehen; aber meine Worte vergehen nicht“. Wohl 
dem Menſchen, der den Worten der heiligen Schrift glaubt 
und ſich auf die Wiederkunft Chriſti und auf den letzten 
Tag der Welt vorbereitet! Der gleicht den fünf klugen 
Jungfrauen, die mit brennenden Lampen dem kommenden 
Bräutigam entgegengingen und in den Hochzeitsſaal ein⸗ 
aul wurden. 

„Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen, eur König kommt heran, 
Empfahet unverdroſſen den großen Wundermann. 

Ihr Chriſten geht herfür, laßt uns vor allen Dingen 
Ihm Hoſtanna fingen mit heiliger Begier“, 6 


Jahresſeſt in Laſchewo 


Wie uns Herr Evangeliſt R. Schmidtke aus La⸗ 
ſchewo, Kreis Sierpe, mitteilt, fand im dortigen Kante 
rat am 25. und 26. Oktober (wie alljährlich! ein Ge⸗ 
meindefſahresfeſt ſtatt, das gleichzeitig mit dem 
Erntedankfeſt verbunden war. Dem Feſte ging noch eine 
NVorfeier am Abend des 24. Oktober voraus. In den 


aber 


Sonftag, den 6. Dezember 1931. 
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drei Tagen wurde der Gemeinde Gottes Wort fünf mal 
von den Evangeliſten Schmidtke, Wendland, Bruder Si⸗ 
und Paſtor Paſchke vorgetragen. In jedem dei 
fünf Gottesdienſte wurden zwei bis drei Anſprachen 
gehalten. 

An der Feier wirkten die Sänger⸗ und Poſaunen⸗ 
höre aus Laſchewo und Siemigtkowo mit. Fer⸗ 
ner einige Gemeindemitglieder: Fr. Bomert, Betker und 
andere, die zu Herzen gehende Gedichte und Wechſelge⸗ 
spräche vortrugen. 

Erbaut und gekräftigt durch Gottes Wort kehrten 
die Gemeindeglieder nach den ſchönen Feiertagen in den 
Alltag zurück. 


Einweihung des neuen Gemeinſchafts⸗ 
und Jugendbundhauſes in Warſchau 


Heute, Sonntag, den 6. Dezember, nachmittags um 

3 Uhr findet in Warſchau, Nowolipieſtr. 72, die Eine 

weihung des neuen Gemeindeſchafts⸗ und Jugendbund⸗ 

auſes jtati. Diejenigen unſerer frdl. Leſer, die an der 

Feler intereſſiert ſind, möchten wir durch dieſe Zeilen auf 
den Feſtakt aufmerkſam machen. 


Ehrung eines toten deutſchen 
Abgeordneten 


Auf dem evangeliſchen Friedhof in Tuchel fand am 
22. XI. in Anweſenheit einer großen Anzahl deutſcher 
Volksgenoſſen die Einweihung des von der duschen Wäh⸗ 
lerſchaft für das Grab des verſtorbenen Schulrats und 
Sejmabgeordneten Karl Daczko geſtifteten Denkwals 
ſtatt. Außer der Gattin des Verſtorbenen, deren Tochter 
und Schwiegerſohn waren als Vertreter der deutſchen Volfs⸗ 
gemeinſchaft erſchienen: Landrat a. D. Naumann, 
Hauptgeſchäftsführer Studienrat Heidelck, ehemaliger 
Sejmabgeordneter Pankratz, Geſchäftsführer Schmidt, 
Fabrikbeſitzer Dudey⸗Graudenz, mehrere Vertreter der 
deutſchen Volksgemeinſchaft Konitz und als Vertreter des 
deutſchen Lehrervereins in Polen Lehrer i. R. Grams 
in Graudenz, Vorſitzender des Bezirksverbandes Pom⸗ 
merellen. Unter Leitung des Dirigenten Lehrer Käfer 
fang der gemiſchte Chor: Dort unten iſt Friede. Nach der 
Verleſung des Wortes der heiligen Schrift hielt Pfr. Pahl⸗ 
Kenſau die Weiherede und zeichnete den Verſtorbenen als 
einen Mann der Pflicht, der für ſein Volkstum, ſeinen 
Glauben und für jeden Menſchen alles tat, was in ſeinen 
Kräften ſtand, ohne auf irdiſchen Lohn zu rechnen. Nach 
Gebet ſang der Chor: Ueber den Sternen. Landrat Nau⸗ 
mann eigtiff dann das Wort und betonte in ſeinen Aus⸗ 
führungen das Pflichtbewußtſein des Verſtorbenen, der ein 
leuchtendes Vorbild eines echt deutſchen Mannes geweſen 
iſt. Nach einem gemeinſamen Geſang, der die weihevolle 
Feierſtunde beſchloß, wurden auf dem Grabhüge! zahlreiche 
Kränze und Blumen niedergelegt. 


109. Stiftungsfeſt des Geſangvereins 
„Cüeilie“ in Zdunjfa-Wola 


Am 22. November feierte unter Anteilnahme dei 
geſamten deutſchen Bevölkerung der Männergeſangverein 
„Cäcilie“ in Zdunſka Wola ſein 109, Stiftungsfeſt. Nach 
dem Feſtgottesdienſt in der Pfarrkirche, bei dem eine 
deulſche Meſſe zu Gehör gebracht wurde, fand im Saale 
der Feuerwehr eine Feſtverſammlung der deutſchen Ka⸗ 
tholiken ſtatt, bei der Senator Dr. Pant, der Vorſitzende 
des Verbandes deutſcher Katholiken in Polen, und Fräu⸗ 
lein Neichert aus Lodz Anſprachen hielten. Nach einer 
Mittagspauſe fanden ſich die Mitglieder und Freunde des 
Vereins in demſelben Saal zur weltlichen Feier ein. Die 

Verwaltung des Vereins hatte ein reichhaltiges Pro⸗ 
gramm vorbereitet. Delegationen aus Lodz (Verein 
deutſchſprechender Katholiken. Mar. Jungfrauenkongrega⸗ 
tion) ind Konſtantynow (Geſangverein „Cäcilſe]) üdere 
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brachten die Glückwünſche DE Bruder vereine. Oberlehrer 
Heinrich Slapa wies in ſeinet Anſprache auf die Be⸗ 
deutung des St. Eliſabethjubiläums hin, der Cäcilienchor 
zeigte ih unter Leitung ſeines Dirigenten J. Horak 
wohlvorberetiet und leiſtungsfähig. Schöne Fortſchritle 
macht, wie die Aufführung des Luſtſpiels von Wilhelmi 
zeigte, die dramatiſche Sektion. Man konnte hier von 
einem wirklichen Zuſammenſpiel der Darſteller ſprechen, 
die diesmal ganz den Ton für ihre Nollen fanden. Die 
Herren Fuchs (Spielleitung) und Hübner jpielten mit 
herzgewinnender Heiterkeit und errangen ſtürmiſchen Bei⸗ 
ſall, die Tante wurde von Frl. M. Kunze vortrefflich 
gezeichnet, Frl. R. Müller entfaltete in der Rolle, der 
ſchönen Nichte überraſchend echten Liebreiz. Die Zu⸗ 
ſchauer amüſierten ſich vorzüglich und ſpendeten reichen 
Beifall. Bei Tanz und gemütlicher Unterhaltung ver⸗ 
weilte man noch einige frohe Stunden, die allen Teilneh⸗ 
merit in angenehmer Erinnerung bleiben werden. 


| Doltssähluns 
Was baben wir bei der Volkszählung 
In sun? 


Am 9. Dezember iſt Volkszählung. Die Bevölkerung 
1455 die Formulare zur Volkszählung nicht ſelbſt auszu⸗ 
üllen, das tut der Zählungskommiſſar. Dennoch iſt aller⸗ 
Hand zu tun, um ſich auf die Zählung vorzubereiten. Vor 
allem ſoll dafür geſorgt werden, daß am der Volks⸗ 
B eine Perſon in jeder iſt, 
e dem Zählungskommiſſar genaue Auskünfte erteilen 
kann. Man ſoll aber auch ſich und dem Kommiſſar die 
Arbeit erleichtern. Es werden Geburtsdaten und andere 
Angaben angefordert werden, die man vielfach nicht aus⸗ 
wendig weiß, ſo daß man erſt in ſeinen Papieren wird 
nachſuchen müſſen. Nun iſt der Zählungskommiſſar ein 
Mann, der ſeine Pflicht ehrenhalber fut und der ſehr viel 
Bu tun hat, um mit jeiner Arbekt fertig zu werden. Wir 
ürfen ihm alſo nicht Zeit ſtehlen, indem wir erſt unjere 
Papiete aus einem vergeſſenen Winkel hervorſuchen wenn 
der Kommiſſar ſchon da iſt; es iſt vielmehr unſere Pflicht, 
möglichſt ſchon in den nächſten Tagen alle vielleicht not⸗ 
wendigen Papiere bereit zu legen und die Angaben zu 
notieren, die wir dem Zählungskommiſſar werden liefern 
müſſen. Papiere werden nötig ſein, um angeben zu kön⸗ 
nen; Geburtsdatum und Geburtsort, ſtändiger Wohnort 
(Ort, Gemeinde, Kreis, für im Ausland Vohnende — 
Staat) derjenigen Perſonen, die in der Nacht vom 8, zum 
9. Dezember ſich vorübergehend in der Wohnung des be⸗ 
treffenden Bürgers befanden, ebenſo derjenigen Perſogen, 
die vorübergehend nicht anweſend waren, Name und Art 
der Schulen, die beſucht wurden, wieviel Jahre Schule 
beſucht, beendet oder nicht beendet, Adreſſe und Name der 
Arbeitsſtelle, wieviel Angeſtellte beſchäftigt werden, für 
Landbeſitzer: Geſamtgröße der Liegenſchaft, wieviel davon 
Ackerland, Wieſe, Weide, Wald, Garten uſw. Vorteilhaft 
iſt es alſo, wenn man ſich die Antworten auf dieſe Fragen, 
wenn man einmal etwas Zeit hat, auſſchreibt und bei- 
zeiten dafür ſorgt, daß fie vollſtändig ſind. hm. 


Ein feiner Beamter 
Milchkontrolleur als Erpreſſer 


Der Kontrolleur des Gejundheitsamtes, Leonard Tra⸗ 
fankowſki aus Poſen, hatte die Milch, die in den Mole 
kereien abgeliefert wird, zu kontrollieren. Da er mehr 
Geld brauchte als er verdiente, verſuchte er ſich auf unrechl⸗ 
mäßige Weiſe zu bereichern. Er hat nämlich in 30 Fällen 
den Milchlieferanten unberechtigterweiſe eine Sonderge⸗ 
bühr von je 17 Zloty abgenommen, angeblich, weil die 
e Milch verfälſcht war, was katſächlich nicht der 

all war. Das Gericht, das über dieſen Kontrolleur ver⸗ 


handelte, hatte 28 Zeugen geladen. Allen war in der ge⸗ 
ſchilderten Weiſe Geld abgenommen worden. Der Ange⸗ 
klagte gibt die Tat zum Teil zu, will aber von den Milde 
lieferanten zu ibr verführt worden ſein. 


Der Volts freund 
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Die Beweisaufnahme ergibt, daß der Angeklagte bie 


Lieferanten unter ohung mii einer Anzeige zur Zah⸗ 
lung dieſer Belräge gezwungen hatte. 

Der Staatsanwaſt führt nicht ohne Berechtigung aus, 
daß gegen Beamte, die in ſolcher Weiſe ihr Amt mißbrau⸗ 
chen, mit aller Strenge vorgegangen werden müſſe. Er 
beantragt eine Zuchthausſtrafe von 5 Jahren. Nach iäns 
gerer Beratung wird der Angeklagte vom Gerichtshof zu 
3 Jahren Zuchthaus bei fünffährigem Ehrverluſt, zu einer 
Geldſtraſe von 400 Zloty und zur Tragung der Gerichts⸗ 
koſten verurteilt. 


Abban von 15000 Arbeitern 
in Oberſchleſien 


Wie der „Oberſchl. Kurjer“ hört, weilen maßgebende 
Aktionäre der Intereſſengemeinſchaft Vereinigte Königs⸗ 
und Laurahütte und Kattowitzer Aktiengeſellſchaft in Kat⸗ 
towitz, um über die Weiterführung der einzelnen Werke 
der Intereſſengemeinſchaft zu beraten. Im Zuſammen⸗ 
hang damit wird mitgeteilt, daß beabſichtigt ſei, von der 
Geſamtbelegſchaft der oberſchleſiſchen Eiſenhütten, die ge⸗ 
genwärtig 26 700 Arbeiter umfaßt, mehr als die Hälfte 
nämlich 15 000 abzubauen. Wenn ſich dieſe Nachricht be⸗ 
ſtätigen ſollte, ſo würde für die nächſte Zeit rund 6000 
Hüttenarbeitern gekündigt werden, während dem Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar bereits Anträge auf die Genehmi⸗ 
gung zur Entlaſſung von 9000 Arbeitern vorliegen. Der 
geplante Abbau würde eine Verringerung der Geſamt⸗ 
belegſchaft der oberſchleſiſchen Eiſenhütten gegen den Stand 
von 1924 um drei Viertel bedeulen, denn in dieſem Jahr 
waren in der Eiſeninduſtrie noch 42 000 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt. Welche trüben Ausſichten ſich damit für die Ju- 
kunft ergeben, braucht wohl nicht beſonders betont zu 
werden. 


Großbrand im Kreiſe Kolo 


Im Dorfe Ruſſakow, Kreis Kolo, entſtand auf dem 
Gehöft des Landwirts Roman Paſtuſtak nachts ein Brand, 
der erſt gegen 23 Uhr bemerkt wurde und ſich mit raſen⸗ 
der Schnelligkeit ausbreitete. Noch bevor die aus dem 
erſten Schlaf geweckten Bewohner des Dorſes an das Lö⸗ 
ſchen des Brandes herantreten konnten, war das Schaden⸗ 
feuer bereits auf einige Nachbaranweſen übergeſprungen. 
In kurzer Zeit ſtanden die Gebäude von 13 Anweſen in 
hellen Flammen. Durch den Brand wurden vollſtändig 
vernichtet: 7 MWohnhäufer, 10 Scheunen, 18 Viehſtälle, 
14 Geräteſchuppen und einige Geflügel⸗ und Schweine⸗ 
ſtälle. In den Flammen ſind 11 Pferde und 17 Kühe 
umgekommen. Die Dorfbewohner Piotr Kowalczyk und 
Stefan Plewinſki haben während der Rettungsaktion 
ſchwere Brandwunden erlitten und mußten in bedenffi- 
chem Zuſtand in ein Krankenhaus übergeführt werden. 
Laut vorläufiger Berechnung beläuft ſich der entſtandene 
Schaden auf 230 000 Zloty. 


Gräßliches Brandunglück in Warſchau 
6 Perſonen am lebenden Leibe verbrannt, 

In der Wohnung des Schoffeurs Oſuchowſkti in der 
Wolſkaſtraße 128 in Warſchau entſtand infolge Benzin⸗ 
exploſion ein Brand. Die ganze Wohnung wurde ver⸗ 
nichtet. In den Flammen lamen Oſuchowfki, ſeine Schwe⸗ 
ſter und ſeine Braut um. Das Feuer griff dann auf die 
Nachbarwohnungen über, wo das Ehepaar Kaſik und ihe 
Kind verbrannten. Außerdem trugen 5 Kinder ſchwere 
Brandwunden davon. 

Das ganze Haus wurde ſchwer mitgenommen. 
Schaden iſt beträchtlich. 

Bekanntmachung! Das rgewöhnliche Angebot 
im Anzeigenteil (0 Zloty in u A Aan ene 
ſondern durchaus rechtsverbindlich. Aſtra⸗Verlag. Lock⸗ 
ſtedt⸗Schnelſen b. Hamburg. - 


Der 
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Zulhriffen aus dem Lelerkreife 


Mahnnnn 


Oft denk ich dein, oft träume ich, 
Du liebes deutſches Volk, von dir. 
Mein Bangen und mein Sorgen iſt, 
Daß dich der Feind nicht irreführ. 


Im Winter wird der Baum geſchützt, 
Daß nicht der Has' die Rinde frißt. 
Viel ſchlimmer als ein Haſe iſt. 
Wer unſern Volksverband verläßt. 


Der Haſe iſt ein wildes Tier, 

Bald läuft er dort, bald hüpft er hier. 
Wir wollen keine Haſen ſein! 

In Einigkeit wir ſtark woll'n ſein. 


Wenn treugefinnt wir Deutſchen find, 
Verweht das Hetzen wie der Wind. 
Drum reichen wir uns all die Hand 
Und halten feſt am Volksverband. 


Iulius Süß (Lafki). 
2 
* 


„ 
Lodz, den 2. Dezember 1931. 
Lodzer Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer 
Wochenmärkten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 4 Z1., 
Herzkäſe 1— 1,20 Zl., Quarffäie 80 Gr. bis 1 Zl., füße 
Milch 30 Gr., Butter⸗ und ſaure Milch 20 Gr., eine Man⸗ 
del Eier 2,70—2,90 Zl., ein kleiner Kopf Wirfingfohl 10— 
15 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 10—15 Gr., Sauerkohl 30 Gr., 
Wruken, Sellerie und Porree 5—10 Gr. Mohr⸗ und rote 
Rüben 10 Gr., Roſenkohl 50—60 Gr., Spinat 50 Gr., 
Peterſilie ein Bündchen 5 Gr., Zwiebeln 25 Gr., Blumen⸗ 
tohl 10— 20 Gr., Meerrettich 1.20 Zl., Kartoffeln der 
Viertelkorzec 150 Zl., Preißelbeeren 60 Gr. der Liter, 
kleine Aepfel 40 Gr., große Aepfel 70—80 Gr., Zitronen 
10—12 Gr. Geflügel: eine Ente 2—3 31, ein Huhn 
3—4 Zl., ein Hahn 2—3 Zl., eine Pute 5,50 —6,50 Zl., 
ein Puter 6,50—8 Zl., eine Gans 5,506.50 Zl. Ein Haſe 
koſtete 4—5 Zl. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Schlachthof 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
Ipannt 70—82, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 60-68, 
ältere 44—52, mäßig genährte 3642. Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 64— 89. Maſtbullen 54—60, gut genährte, ältere 
44-50, mäßig genährte 36—42. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 70—50, Maſtkühe 60—66, gut genährte 40—50. mäßig 
genährte 30—40. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 70 — 
80, Maſtfärſen 60—68. gut genährte 42—50 mäßig genährte 
36—42. Jungvieh: gut genährtes 42—50, mäßig genähr⸗ 
tes 36—40. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 76.—81, 
1 66—74, gut genährte 5464, mäßig genährte 


Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 70—80, gemäſtete. ältere Hammel und Mutterſchafe 
50—66. gut genährte —. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. Lebend⸗ 
gewicht 100-106, vollfleiſchige, von 100 bis 120 Alg. Lebend⸗ 
gewicht 92—98, vollfleiihige von 80 bis 100 Kin. Lebendge⸗ 
picht 84—90, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Klg. 76. 82, 
Sauen und ſpäte Kaſtrate 84—90. 


Warſckauer Hörje 
1. Dezember 1991. 


Amerikaniſcher Dollar 8,88 . 
1 Pfund Sterling 29,20 
100 Schweizer Franken 173,34 
100 franzöſiſche Franken 34,91 
100 deutſche Reichsmark 211,25 


Sonntag, den 6. Dezember 1931. 
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Warſchauer Getreidebörſe 


117 100 Klg. in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 
oggen 27—27,50, Weizen 28.50 — 29.50, einheitlicher Has 
fer 25.50— 26.50. Mahlgerſte 24— 24.50. Braugerſte 26—27.50, 
Kocherbſen 27—31, Vittorigerbſen 32—37, Winterraps 35.0— 
37, Rotklee 170—210, Weißklee 250—375. feinſtes Weizenmehl 
4855, Noggenfeinmehl 42—45, Schrotmehl 32—33, Weizen. 
kleie (Schale) 18— 18.50, Roggenkleie 17.50—18. Leinkuchen 
27,25. 28 55, Rapskuchen 21.0 22.50, Speiſekartoffeſn 607. 


Poſener Getreidebörſe 
Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty frei Sta⸗ 


tion Poſen. 
22.25— 23.25, 


Weizen 25— 25.50, Mahlgerſte erſter Sorte 


Mahlgerſte zweiter Sorte 23.75—24.75, Braugerſte 27.50.29, 
Hafer einheitlich 25.25.— 25.75. Roggenmehl 39.57—40.75, Weis 
\ zenmehl 38.25— 40.25. Noggenkleie 18—18.50, Weizenkleie 16.50 
bis 17.50, Weizenkleie (Schale) 17.50 — 18.50. 


ERRERKBREBETEFREEDGELECEETSEDP LE 
Dom Deutſchen Dolksverband 


Den Volksgenoſſen des Kreiſes Lipno wird in Erin 
nerung gebracht, daß heute, Sonntag, den 6. Dezember 
um 2 Uhr nachmittags in Barany bei Herrn Heinrich 
Wieſe (Grabiner Seite) eine deutſche Verſammlune 
ſtattfindet. 

Es ſprechen die Herren: 
J. Will. 

Alle Volksgenoſſen aus der 


Senator Atta und 


näheren und weiterer 


Umgebung werden gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 


Der Vorſtand. 
EFPLTEEBEFTT PEEIERERTSEEREIS TR |] 


Brieffaiten 


P. K., Sompolno. Der Schulimipettor hat recht. Gemäß 
Art. 25 des Miniſterratsbeſchluſſes vom 3. III. 1919 muß der 
Dozor Szkolny den Antrag um Einführung der deutſchen 
Unterrichtsſprache ſtellen, wenn die intereſſierſen 
Perſonen (Eltern) dies wünſchen. Die Eltern 
müſſen alſo vor allem den Dozor zur Stellung des entſprechen⸗ 
den Antrags auffordern. Kommt der Dozor dieſer Auffor⸗ 
derung nicht nach, dann erſt ſteht den Eltern der Beſchwer⸗ 
deweg an die höheren Inſtanzen der Schulbehörden frei. — 

Lutheraner in Wygorzele. Ihre Zuſchrift iſt ſehr treffen 
und die Charakteriſtik des Evangeliſten plaſtiſch. Da wir abe! 
ein Blatt ſind, das vor allem die Belange des deutſchen 
Volkstums vertritt, ſo möchten wir ſolange es irgend 
möglich ſein wird — jegliſche Polemik mit der evang. ⸗augsb. 
Kirche vermeiden. Dieſer Kirche iſt durch noch ſo wohlge⸗ 
meinte Ratſchläge und Warnungen nicht zu helfen. Sie lohnt 
ſolche Liebesmühe mit Verhöhnung und Schlimmerem. Wir 
werden darum die „Evangeliſation auf dem Lande“ nich! 
bringen. Wenden Sie ſich zuvor noch an Superintendent 
Wende. Vielleicht wird er Abhilfe ſchaffen. — 

K. O. Die Beſprechung des Buches „Deut ſche Ge⸗ 
ſchichte“ njw. iſt ſehr gut, wie alle Erzeugniſſe Ihrer Feder. 
Sie Hit aber für den Büchertiſch des „Volksfreunds“ zu lang 
und könnte nur gebracht werden, wenn Sie mit der Fort: 
laſſung des Exzerpis einverſtanden wären. 


Druck und Verlag: 
Perlagsgeſ. m. b. H. 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den JI. Dezember 
von 2—3 Uhr nachmittags 

zur Sinholung einer Nechtsauskunft 

in der Schriltleitung des „Dolksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfals 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 

ALS Se ma IR DE ZN a a DEE ea B cCꝙᷣA ee 


„Libertas“, Lodz. Petrikauer 86 


12 Der Voltsfreund Ur. 49 


Tauſende Ä 
haben fich bereits den 


Holksfreund-Kalender 
= für Stadt und Land 1032 = 


angeſchafft. Haben auch Sie ſchon einen folchen? Bitte ver- 
fäumen Sie die Anjchaffung nicht! Der Volksfreund⸗Kalender 
will im nächſten Jahre auch Ihnen ein guter Freund jein. 

Unfer Kalender iſt 272 Seiten ſtark, bringt 

eine Kunſtbeilage viele Kirchen⸗ und Paſto⸗ 

renbildniſſe, Bilder aus aller Welt, viel 

guten Leſeſtoff, Praktiſche Ratſchläge uſw. 

Preis nur 31. 158. 


Ein Urleil über den Volksfreund⸗Kalender 1932. Die „Schleſiſche Zeitung“ 
—ſchrelbt: Dieſer Buchkalender der im 6. Jahrgang eriheint, erfreut ſich vor 
allem im Deutſchtum Konzreßpolens großer Sympathie, Da dieſes Deulſch⸗ 
tum faſt ausſchließlich evangeliſch und bewußt religiös iſt, it der Inhalt 
Dieſes über 279 Seiten ſtarken Kalenders beſonders darauf abaeitimmt. 
Es iſt ein Heimatkalender, der wohl gern auch in Familien, die außer⸗ 
b Mittelpolens wohnen. geleſen werden wird zumal der Preis von 1,50 
loiy überaus niedrig bemeſſen iſt. Zahlreiche Beiträge ſchlldern die Ent⸗ 
3 deutſch⸗evangeliſcher Siedlungen. die oft auf mehr als 100 Jahre 
ihres Beſtehens zurückblicken können. Beſonders leſenswerk it ein Auffatz 
von Martin Rage, der ſich mit der Frage befaßt, ob die Deutſchen in Po⸗ 
len ein Recht auf ihr Volkstum hätten. In mehreren Beiträgen wird 
Coelhes und Bodelſchwinghs gedach: Viele belehrende und unterhaltende 
Aufſätze die immer keich illuſtrierk find, und verſchiedene praktiſche Hin⸗ 
weiſe ne den Kalender zu einem geſuchten Leſe⸗ und brauchba cen 
ebuch. 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtfchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 


Künſtliche Düngemittel 
Banfalt 
Zement 
Kohle 
Saurgetreide 
erhalten Sie billig und gut 
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— 3 Einführung 
unferes Kleinen Aneldeten⸗Magazius (monatlich 
% — à 32 Seiten), zahlen wir jedem ohne Aus⸗ 
nahme 


50 Jlotv in bar 


weicher dasselbe durch Voreinſendung des Geſamt⸗ 
betrages von 5 Zloty el ein halbes Jahr abon⸗ 
niert und folgende Aufgabe ohne fremde Hilfe rich⸗ 


2 


Die 9 Felder ſind mit beliebigen Zahlen von 1—10 
ſo eſetzen, daß möglichſt viele gradlinige Ver⸗ 
bindungen zur Summe 15 vorgenommen werden 
können. Löfungen find 1 innerhalb 8 Tagen 
unter Beifügung der 5 Zl. in Geldſcheinen oder 
Briefmarken per Einſchreibebrief einzureichen, doch 
können 8 7 zoom beigelegt werden, in welchem 
Falle wir die Belohnung auf 75 Zloty erhöhen 
2 e = Se pn Die Be 

inner agen, und zwar an u Löſer 
ohne Ausnahme und ohne irgendwelche ſonſtigen 
Verpflichtungen (alſo keine Verloſung oder — 

aber nur, wenn der Abonnementsbetrag gleichze 


abgeſandt wurde; alles andere ungültig. 
Astra-Verlag, Lokstedt-Schnelsen b. Hambur 


Ein gutgehender Laden 
ſofort billig zu vermieten. Zu erfragen bei Zimmermann, 
Wulczanſka 226, Front, 3. Stock. 612 


Warenzenfrale d. Deuſſchen Genoſſenſckaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 19793 
Telegramm Adreſſe: „Centow Lödz“ 


